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Interviewte: Ich kam 1973 nach Deutschland. Mein Mann und ich 
hatten uns eigentlich gemeinsam dazu entschlossen, uns bei der 
Arbeitsagentur zu bewerben. Aber nur ich wurde ausgewählt, mein 
Mann nicht. Die Untersuchung in Istanbul damals war ganz schlimm 
für uns. Wie Soldaten mussten wir uns in eine Reihe stellen, sie 
pickten dich dann raus, die Chefs aus Deutschland. Danach wurde 
alles abgecheckt, wir mussten uns ganz nackt machen. So hat es 
angefangen. Ich bin dann ganz alleine mit einem sechsmonatigen 
Vertrag nach Hamburg gereist. Da war ich 21 Jahre alt. Meinen 
Mann und unsere kleine Tochter habe ich zurückgelassen. Eigentlich 
wurden Frauen mit kleinen Kindern nicht ausgewählt. Mein Mann 
hatte deshalb für unsere Tochter ein falsches Alter angegeben, sie 
drei Monate älter gemacht als sie ist. Ich war damals wohl auch 
eine der letzten Gastarbeiter aus der Türkei, denn im Jahr 1973 
wurde das Anwerbeabkommen gestoppt.

Interviewte: Ich bin damals in München gelandet. Es gab dann 
Durchsagen, für diese oder jene Fabrik, du gehst dann hin, zu die-
sem oder jenem Sammelpunkt, genau wie beim Militär. Dann hat 
man uns etwas Proviant mitgegeben, in Gruppen unterteilt und in 
die Züge gesetzt. Am Reiseziel, in Hamburg, wurden wir dann vom 
Wohnheimbesitzer empfangen. Aber man kennt da ja gar nichts, 
die Sprache nicht, die Wege nicht. Man hat uns dann ins Wohn-
heim gebracht und uns die Schlafgelegenheiten gezeigt. Das war 
ein ziemlich volles Heim, ziemlich abenteuerlich. Mein größter Vor-
teil war, dass ich zusammen mit einer Freundin aus Adapazarı kam. 
Wir wurden derselben Arbeitsstelle zugeteilt und waren im gleichen 
Heim untergebracht. Wir waren gemeinsam mit zwei anderen in 
einem Viererzimmer. Dass wir zusammen waren, war unser großes 
Glück! Die Wohnsituation war natürlich schlechter, als das, was ich 
von zu Hause gewohnt war, war aber ansonsten ok.

AUSREISE UND 
ANKUNFT
Wie Soldaten mussten wir uns in eine 
Reihe stellen, sie pickten dich dann raus, 
die Chefs aus Deutschland.

Meinen Mann und unsere kleine Tochter 
habe ich zurückgelassen.

ARBEITSLEBEN 
UND ALLTAG

MIT 21 JAHREN KAM SÜKRIYE IM JAHR 1973 
ALLEINE NACH DEUTSCHLAND. ALS EINE DER 
LETZTEN SOG. „GASTARBEITERINNEN“, DIE ÜBER 
DAS ANWERBEABKOMMEN KAMEN, ARBEITETE 
SIE IN EINER HAMBURGER GEWÜRZGURKEN-
FABRIK. BEREITS NACH ANDERTHALB JAHREN 
KEHRTE SIE ZURÜCK IN DIE TÜRKEI ZU IHREM 
MANN UND IHRER KLEINEN TOCHTER.
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Meinen ersten und größten Schock hatte ich auf der Arbeit. Ich war 
auf der Toilette und als ich zurückkam schrie der Chef mich lange 
an. Ich verstand überhaupt nicht, warum. Es stellte sich dann her-
aus, dass ich ihm zu lange auf der Toilette gewesen war. Ich habe so 
viel geweint, hatte Angst, aber auch sehr viel Groll in mir. Hätte ich 
an dem Tag Geld dafür gehabt, wäre ich gleich in die Türkei zurück-
gekehrt. Das vergesse ich nicht, das werde ich mein ganzes Leben 
lang nicht vergessen. Wir haben uns da oft als Menschen dritter 
Klasse gefühlt, nie angenommen. Unter den Kolleginnen aber war 
die Atmosphäre gut. Wir hatten keine Probleme, jeder wusste, was zu 
tun ist. Weil es eine Gewürzgurkenfabrik war, haben wir die Waren in 
die Behälter gefüllt, nichts Kompliziertes, aber es war anstrengend. 
Da kamen 5-Liter-Blechdosen und über dem Band auch die fertigen 
Gewürzgurken. Wir haben sie dann in die Behälter gefüllt. Dann wur-
den sie abgewogen und nachdem ihre Deckel gelötet wurden, gin-
gen sie in den Ofen. Es war ein System, der Reihe nach erfüllte jeder 
seine Aufgabe. Es waren Deutsche, Portugiesen, Griechen, Italiener 
da. Aber die meisten waren Türkinnen. Es hatte auch seine guten 
Seiten dort. Natürlich entwickelten sich viele Freundschaften. Keine 
der Frauen dort hatte ihre Familie bei sich. Wir verbrachten deshalb 
viel Zeit gemeinsam. Wir waren in Hamburg-Altona, das ist eher ein 
Arbeiterviertel und es kam uns vor wie in der Türkei. Es gab da sehr 
viele Türken. Aber wir Frauen aus dem Wohnheim hatten mit nie-
mandem Kontakt dort, wir blieben unter uns. Aber im Heim zu woh-
nen hatte auch gute Seiten. Wir haben zum Beispiel alle zusammen 
die türkische Nationalhymne gesungen und das Nationalspiel ange-
guckt und danach zusammen auf der Straße gefeiert. Wäre ich allein 
zu Hause gewesen, hätte ich diese Begeisterung nicht gehabt, das 
war nur, weil wir alle zusammen waren.

Interviewte: Da ich meinen Mann nicht nachholen konnte, kehrte 
ich nach anderthalb Jahren zurück in die Türkei, im November 1974. 
Er wollte als Arbeitskraft kommen, aber es hat nicht geklappt, da das 
Anwerbeabkommen gestoppt wurde. Auch die Familienzusammen-
führung haben wir versucht, aber es hat nicht funktioniert. Dafür 
wurde ich nicht zugelassen. Ich hätte dafür ein besseres Einkommen 
und eine eigene Wohnung gebraucht. Aber ich habe ja nur 600 Mark 
verdient. Es war unmöglich, damit eine Wohnung zu mieten! Um 
meinen Mann nachholen zu können, habe ich einmal ein Zimmer zur 
Untermiete bei einem Ehepaar angemietet. Für mehr reichte es nicht. 
Aber dort war es mir unangenehm, weil ich da manchmal alleine mit 
einem Mann in der Wohnung blieb. Also kehrte ich ins Wohnheim 
zurück. Einmal kam mein Mann mich dort besuchen. Er hat mich 
überrascht. Wir sind dann bei Verwandten untergekommen, die uns 
ihre Wohnung für die Zeit überlassen haben. Aber es war alles so 
ungewohnt zusammen. Mein Mann wurde dann krank – es war Weih-
nachten und wir konnten keinen Arzt finden. Nicht einmal Zigaretten 
kaufen konnte er, weil alle Geschäfte zu waren. Dieser Aufenthalt hat 
uns total dagegen gestimmt zu bleiben. Ich habe es kein einziges Mal 
bereut, zurückgekehrt zu sein. Besonders schwer war es damals auf 
meinem Heimaturlaub, also danach wieder nach Deutschland zurück-

Meinen ersten und größten Schock hatte 
ich auf der Arbeit. 

BLEIBEN ODER 
GEHEN
Als ich mich von meiner kleinen Toch-
ter verabschieden musste, war das sehr 
schlimm. Ihre Schreie werde ich nie ver-
gessen. 
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zukehren. Als ich mich von meiner kleinen Tochter verabschieden 
musste, war das sehr schlimm. Ihre Schreie werde ich nie vergessen. 
Es gab ja damals auch kein Telefon. Du hast einen Brief geschrieben 
und dann in 15 Tagen erst kam er an. Dann schrieben sie dir eine Ant-
wort, auch die kam erst in 15 Tagen bei dir an. Wir warteten auf die 
Briefe im Heim. Die Briefe kamen beim Eingang an, dort wurden sie 
alle schön aufgereiht, jeder nimmt seinen, wenn nichts da ist, gehst 
du halt mit leeren Händen raus. Wenige Monate nach dem Heimat-
urlaub bin ich dann endgültig zurückgekehrt, habe mich auf den 
Weg gemacht. Ich bin mit dem Auto zurückgekehrt. Damals gab es 
Prämien für die Rückkehr, auch eine Prämie für ein Auto. Mein Mann 
war sehr überrascht, als er mich in Adapazarı plötzlich vor sich hatte! 
Damals konnte man mit dem Auto noch nicht bis Adapazarı fahren. 
Ich bin also an der Kreuzung ausgestiegen, bin mit dem Taxi bis zur 
Apotheke gefahren, da ich keinen Schlüssel für Zuhause hatte. Mein 
Mann war dann sehr überrascht, mich in der Apotheke zu treffen, 
und fragte, warum ich nicht Bescheid gegeben habe. „Da bin ich“, 
habe ich gesagt.

Interviewte: Einige Menschen dort haben mich auch unterstützt. 
Als ich für immer zurückwollte zum Beispiel, da ist der Chef des 
Wohnheims mit mir gekommen, hat mich mit seinem Wagen überall 
hingefahren und den Papierkram für mich erledigt. Er hat mir dann 
alles in die Hand gedrückt. Das war ein Gefallen von ihm, er hätte es 
nicht machen müssen. Das war sehr nett. 

Aber einmal gab es im Heim auch einen außergewöhnlichen Vorfall. 
Als die türkischen Truppen damals in Nordzypern landeten, gingen 
die Griechen auf uns los. Nebenan gab es Griechen und sie haben 
unsere Fenster mit Steinen beworfen. Sie wussten, dass in diesem 
Heim nur Türkeistämmige wohnten. Wir alle sind dann aus dem Heim 
rausgerannt, haben sie weggejagt. Das vergesse ich auch nicht! Das 

war nämlich die einzige politische Auseinander-
setzung, die ich so erlebt habe – und zwar nicht 
mit Deutschen, sondern mit anderen Ausländern. 

(UN-)WILL-
KOMMEN IN 
DEUTSCH-
LAND?
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Interviewte: Als ich aus Deutschland kam, wurde ich erstmal als 
Almanci behandelt. Das passiert leider immer in der Türkei, wenn 
du aus der Ferne kommst und mehr Geld verdienst. Ich erinnere 
mich, dass ich, als ich das erste Mal zum Urlaub in die Türkei kam, 
all das Geld, das ich hatte, für meine Tochter ausgegeben habe. 
Ich habe ihr so viele Kleider mitgebracht. Ich wollte eben alles mit-
bringen. Die einzige Angewohnheit aber, die ich aus Deutschland mit-
gebracht habe und in der Türkei beibehalten habe, ist das Rauchen. 
Und warum? Wegen des Chefs. Der hatte nichts gegen die Leute, die 
auf der Toilette geraucht haben, aber gegen die, die dort lange ver-
weilt haben. Ich habe mir also das Rauchen angewöhnt, um längere 
Pausen machen zu dürfen!

Interviewte: Ich habe es nie bereut, in die Türkei zurück gekehrt zu 
sein. Ohne meinen Mann, mein Kind gab es keine andere Option für 
mich. Hätte ich sie nachholen können, hätte ich eine eigene Woh-
nung gehabt, wäre es vielleicht anders verlaufen. Aber bereut habe 
ich es nie.

ALS TOURIST 
IN DER TÜRKEI
Die einzige Angewohnheit aber, die ich 
aus Deutschland mitgebracht habe und 
in der Türkei beibehalten habe, ist das 
Rauchen. Und warum? Wegen des Chefs.

Ich habe mir also das Rauchen angewöhnt,  
um längere Pausen machen zu dürfen!

RESÜMEE
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